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Aus der Geſchichte des Schwarzen Adlerordens. 
Eine Skizze zum Ordensfeſte, 18. Januar. 
Von Otfried Heckert. 
(Nachdruck verboten.) 

Im alten Königsſchloſſe an der Spree wird alljährlich eine 
Ceremonie begangen, die an großartigem und eigenthümlichem 
Pompe in Deutſchland ihres Gleichen ſucht. In ihren prächtigen, 
blau gefütterten rothen Sammetmänteln ſchreiten dann feierlichen 
Zuges die Ritter des Schwarzen Adlerordens in das ſeit Alters 
dafür beſtimmte Gemach zu dem Ordens⸗Souverän und halten 
gemeinſam mit ihm hinter verſchloſſenen Thüren das Kapitel des 
Ordens ab. Dann aber öffnen ſich die Thüren wieder, und es 
erfolgt die Inveſtitur der neu ernannten Ritter, die, von ihren 
Parrains geleitet, ſich vor den Ordensſouverän begeben und, nach⸗ 
dem ſie in ſeine Hand feierlich gelobt haben, den Statuten des 
Ordens treu ein, feine Inſignien von ihm empfangen. 

Wenn dieſe höfiſche Feier mehr Beachtung findet, als andere 
ihrer Art, ſo kommt das unzweifelhaft auf die Rechnung des 
hiſtoriſchen Intereſſes, das ſich mit ihr verbindet. Kann ſich auch 
der Schwarze Adlerorden an Alter mit Orden, wie mit dem ehr⸗ 
würdigen Goldenen Vließe, dem Hoſenband⸗ und dem Elephanten⸗ 
orden von Dänemark nicht meſſen, ſo ſteht er doch an Anſehen 
nicht hinter ihnen zurück. Mit Preußen⸗Deutſchland ſelbſt ſteigend, 
iſt er unſer vornehmſter Orden geworden, und es ſpiegelt ſei ne 
Geſchichte in engem Rahmen auch von unſerer allgemeinen Geſchichte 
ein gutes Stück wieder; es treten in ihr Fürſtencharakter und 
Fürftenintereffen, Zeiten und Menſchen, Größe und Verfall in 
intereſſanter Weiſe hervor. 

Vor zwei Jahrhunderten waren die Ideen der alten Ritter⸗ 
orden noch nicht vollkommen verblichen. Noch fühlten ſich die 
Orden als eine zuſammengehörige Geſellſchaft Auserwählter, und 
es beſtand eine Neigung zu ſolchen Gründungen, wie man aus 
der Geſchichte der bekannten, jener Zeit angehörigen litterariſchen 
Orden erkennen kann. Hatten aber die Ritterorden den Boden 
ihrer Wirkſamkeit längſt eingebüßt, ſo bot ihnen in verändeter 
Geſtalt das nach Ausprägung und Erhöhung ſeiner Würde begierige 
Fürſtenthum einen neuen Spielraum. Niemand erkannte das 
beſſer, als der mit einem ſtarken Sinne für alles Repräſentative 
begabte Kurprinz Friedrich, der die feierlichen Formen, die Cere⸗ 
monien, die höfiſchen Sitten liebte. Schon im Alter von 10 
Jahren hatte er (ähnlich wie ſpäter Friedrich der Große in feiner 
Rheinsberger Zeit) einen Ritterorden geſtiftet, und die große Freude, 
die er über die Aufnahme in den Elefanten⸗ und ſpäter in den 
Hoſenbandorden empfand u end begeigte, beweiſt, welchen Reſpekt 
ihm die erflufioften und vornehmſten aller Orden einflößten. So 
war es natürlich, daß er als Herrſcher an die Ausführung des 
Planes ſchritt, auch ſeinen Thron durch eine Schaar hervorragender, 
untereinander verbundener Männer zu zieren, und die Erhebung 
Brandenburgs zum Königreiche bot hierfür nicht nur den erwünſchten 
Anlaß, ſondern gab auch die gegründete Hoffnung, daß der neue 
königliche Orden neben ſeinen hochangeſehenen fremden Vorgängern 
ſich an Glanz und Achtung werde behaupten können. Man hört 
noch vernehmlich ein Echo der mittelalterlichen Ordensgeſetze, wenn 
als die Abſicht des neuen Ordens angegeben wird, Recht und 
Gerechtigkeit zu üben und Jedem das Seine — „suum cuique“ 
ſeit damals Wahlſpruch der Hohenzollern geworden, — zu geben; 
wenn die Ritter verpflichtet werden, ein gottesfürchtiges Leben zu 
führen, die Erhaltung der wahren chriſtlichen Religion überall, 
beſonders aber wider die Ungläubigen zu befördern, ſich der Waiſen, 
der Wittwen und der durch Unrecht Bedrückten anzunehmen. Im 
Uebrigen diente für die Verfaſſung des Ordens, deſſen Mitglieder 
auf 30 feſtgeſetzt waren und den Beweis für acht Ahnen beizu⸗ 
bringen hatten, die Konſtitution des däniſchen Elefantenordens 
ziemlich genau als Vorbild, und ſie weiſt daher kaum neue und 
eigenartige Züge auf. Mit Sorgfalt war eine eigene, überaus 
kleidſame Ordenstracht erſonnen worden, die außer dem noch heut 
üblichen Rittermantel ein blauſamtenes Kleid und einen einiger⸗ 
maßen wunderlich geformten hohen Federhut umfaßte. 85 
5 Es war eine perſönliche Herzensſache des neuen Königs, 
Duden indung. und er hatte ein ſolches Verlangen ſeinen neuen 
Kräften be Leben gerufen zu ſehen, daß er ſeine Stiftung nach 
Thür ant ſchleunigte Auch ſtand die Königskrönung vor der 
das Band Für u daran, „daß die ſchönen Ordenskreuze und 
au Ehren 9 vielleicht um ihrer „Neuigkeit“ willen, vielleicht 
war) den Glanz der chen, Mutter die Orangefarbe gewählt worden 
würben‘. So Eee Krönungshandlung nicht wenig vermehren 

° 88 geſchehen, daß unter dem ceremonien⸗ 
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: 5 h ormlos vor fi ing. N eigt uns 
ach Kupferſtich aus jener Zeit den b e Age 
berg in demſelben. Thronſaale abſpielte, in dem 1861 bei der 
Krönung Königs Wilhelms 1. die Inveſtitur der neuen Ritter vorge⸗ 
nommen wurde. Vor dem Könige, der bedeckten Hauptes auf ſeinem 
Throne ſaß, ſtanden die achtzehn i 8 


f in den Ord 
Ritter, der Ordenskanzler Graf Wartenberg 1 


verleihende Kreuze über ſeine Arme gehängt und ü i 
Friedrich jedem vor ihm niederknieenden Ritter 1 
die Ordenstrachten u. ſ. w. waren noch nicht fertig, auch die 
vorgeſehenen Ordensbeamten, der Sekretär, der Schatzmeiſter ꝛc. 
girten noch nicht. So entbehrte der Gründungstag des 
ichwarzen Adlers des Glanzes; für den König aber war doch 
erde Gaupſſache, daß er feinen Zweck zunächſt erreicht, feinen Ritter⸗ 
voll geftiftet hatte; und daß er auch weiterhin mit dem liebe- 
are Mn Intereſſe ſich den Angelegenheiten des Ordens bis ins 
3 Detail hinein widmete, beweist der Umſtand, daß er nach 
er 1701 dem franzöfiſchen Poſamentier Jacques Eſper⸗ 
as alleinige Privileg der Herſtellung des Orangebandes 


verlieh, — übrigens wohl mehr eine Ehre, als eine Verleihung 
von . da der Erlös für dieſe ſelten gebrauchten 
Ordensbänder kaum ins Gewicht gefallen ſein dürfte. 

Bald kam die Zeit, da der neue Orden in der ganzen 
höfiſchen Pracht erſchien, die fein Gründer für ihn beabſichtigt 
hatte. Es war am 18. Januar 1803, als das erſte ſolenne 
Ordensfeſt zu Berlin abgehalten wurde, und der junge Fürſt 
Leopold von Anhalt⸗Deſſau, der in den Orden aufgenommen 
werden ſollte, war gewiſſermaßen ſein Mittelpunkt. Das größte 
Ceremoniell wurde entfaltet, und gar mache Sorge gab es für 
den in ſeinem Amte höchſt eifrigen Oberceremonienmeiſter von 
Beſſer, der auch den Kummer erleben mußte, daß bei dem erſten 
Ordensfeſte noch nicht alles dem Progamm gemäß „klappte“, 
daß das große Gedränge der Zuſchauer den feierlichen Zug der 
Rttter zur Tafel ſtörte, und daß der Biſchof Urſinus in Bezug 
auf die Anordnungen bei der gottesdienſtlichen Feier ſeinen eigenen 
Kopf aufſetzte. Aber im Ganzen verlief die Ceremonie doch ſehr 
großartig. Die prächtig gekleideten Ordensherolde führten den 
Zug, rauſchende Muſik geleitete ihn, die Garde du Corps und 
die Hundert Schweizer hatten den Dienſt. George Heſekiel hat 
dies erſte preußiſche Ordensfeſt im Jahre 1855 — ein wenig 
in Scherenberg'ſcher Manier — beſungen: 


Er gab dem Vetter von Anhalt das Kreuz mit eigener Hand 
Und hängt ihm ſelbſt um die Schulter das große Orange⸗Band, 
Seit das am Krönungstage im Berliner Schloß geſchehn. 

Sah man den askaniſchen Bären mit dem Adler von Preußen gehn. 

Von nun ab folgten die Ordensfeſte einander ziemlich regel⸗ 
mäßig und es nahm ihr Ceremoniell zur Genugthuung des Herrn 
von Beſſer allmählich feſte Formen an. Der Glanz dieſer Feſt⸗ 
lichkeiien, die erlauchte Stellung der Ritter des Schwarzen Adlers 
und der Werth, den Friedrich dem Orden beilegte, gaben ihm 
bald ein hohes Anſehen, und es rechneten ſich ſchon nach wenigen 
Jahren ſelbſt fürſtliche Perſonen die Aufnahme in den Orden 
zur Ehre. Freilich pflegte es bei ihree Inveſtitur faſt regelmäßig 
Rangſtreitigkeiten zu geben, auch leiſteten ſie den Ordenseid gewöhn⸗ 
lich nur unter dem Vorbehalte ihrer ſouveränen Rechte. Der 
Kaiſer ignorirte den Orden ganz, da er den König von Preußen 
immer noch als einen Kurfürſten des Reiches betrachtete, und es 
konnte daher Prinz Eugen bet feinem Beſuche in Berlin i. J. 1710 
nicht in den Orden aufgenommen werden, da daraus ernſte diplo⸗ 
matiſche Schwierigkeiten mit dem Souveräne des Goldenen Vließes 
zu beſorgen waren. So waren die Jugendjahre des Schwarzen 
Adlers bei allem Glanze durch manche Schatten getrübt, wohin auch 
jenes denkwürdige Kapitel vom Jahre 1711 — nach dem Sturze 
der Regierung der drei W — gehört, in dem der König in ſehr 
ernſter Stimmung mittheilte, daß der bisherige Ordenskanzler Graf 
v. Wartenberg abweſend, dem Grafen v. Wittgenſtein aber „wegen 
ſeiner Malverſation“ der Orden abgenommen worden ſei. Es iſt 
dies übrigens wohl der einzige Fall dieſer Art in den Annalen 
des Ordens. 

Einen jähen Umſchwung in ſeiner Geſchichte aber führte der 
Thronwechſel i. J. 1713 herbei. Friedrich Wilhelm I. hatte ſchon 
als Kronprinz verſchiedene Male feine Abneigung gegen das feier⸗ 
liche Ordensceremoniell unverhohlen gezeigt und ſich u. A. 1705 
trotz der ausdrücklichen Anſage v. Beſſers einfach geweigert, am 
Geburtstage des Königs die Kette anzulegen, während er gar für 
den Mantel noch weniger Vorliebe hatte. Kaum hatte er den Thron 
beſtiegen, als er durch den Etat des Ordens einen großen Strich 
machte. Wegfielen die Ordensbeamten, die koſtbaren Ordensfeſtlich⸗ 
keiten, die Kapitel und Inveſtituren. Verlieh er den Orden, ſo geſchah 
es ohne weitere Förmlichkeiten, und nie verſammelte er die Gemein⸗ 
ſchaft der Ritter um ſich; es iſt möglich, daß er in der gewiſſen 
Gleichſtellung, die fie auch dem Ordens⸗Souverän gegenüber ge⸗ 
noſſen, eine Beeinträchtigung ſeines ſo konſequent durchgeführten 
rocher de bronze Prinzipes ſah. Und ſo, wie unter dem Sol⸗ 
datenkönige, blieb es auch unter ſeinen Nachfolgern. Nur dadurch 
blieb der Schwarze Adler ausgezeichnet, daß ihn ſchon die geringe 
Zahl ſeiner Ritter zu einem beſonders vornehmen Orden ſtem⸗ 
pelte. Auch dieſe Eigenthümlichkeit wurde aber durch einen Re⸗ 
formentwurf Friedrich Wilhelms III. gefährdet, der i. J. 1826 
eine Eintheilung des Ordens in vier Klaſſen plante, von denen 
die erſte die Verfaſſung und Bedeutung des urſprünglichen Ordens 
behalten ſollte. Indeß gelangte dies Projekt nicht zur Ausfüh⸗ 
rung, — man darf ſagen zum Glück für den Schwarzen Adler, 
deſſen Eigenart durch die ins Auge gefaßte Umgeſtaltung weſent⸗ 
lich beeinträchtigt worden wäre. Perſönlich trug Friedrich Wil⸗ 
helm III., wie alle preußiſchen Fürſten, den Orden mit beſonderer 
Vorliebe, und es ftellte ſich nach feinem Tode heraus, daß er in 
dem Sterne ſeines Ordens unter dem Mittelſchilde in einer gol⸗ 
denen Kapſel das Bildniß der Königin Luiſe angebracht hatte. 
Sein Sohn und Nachfolger, der nach ihm den Orden trug, fügte 
des Vaters Bildniß hinzu, und dies war der Stern, den dann 
unſer alter Kaiſer Wilhelm trug, den vermuthlich auch jetzt noch 

i el anlegt. 
ſein 105 olamofe Epoche des Ordens erreichte erſt ihr Ende, 
Is Friedrich Wilhelm IV. den Thron beſtieg. In ſeiner lebhaften 
8 liebe für alles H ſtoriſche, Romantische und Bedeutungsvolle 
80 8 er alsbald auch den Plan, den Schwarzen Adlerorden in 
a { anzen Prunke feiner urſprünglichen Einrichtung wieder auf⸗ 
Hör ofen Zwar wurden von den Mitgliedern der von ihm 
leben z formkommiſſion Gründe der Pietät, ſpeziell gegen 
eingeſetzten Reformkom S Verfaſſun 
f III., gegen jede Veränderung der Verfaſſung 
Friedrich Wilhelm ird g Ordens an eführt; indeß durfte ſich 
nd der Gewohnheiten des Orden eng 15 
re Stifters und darauf berufen, daß 


RR ionen des 
e get der Statuten unzweifelhaft veraltet 
2 5 Uebrigens war ihm die Neugeſtaltung Herzensangelegenheit; 


die Wiederherſtellung der alten Würde des Ordens — fo erklärte 


er — ſei eine beſchloſſene Sache und eine durch den Willen des 
glorreichen Ahnen überkommene Pflicht. Die Folge dieſer Erklä⸗ 
rung war die Ordens⸗Reform von 1848, die u. A. die Ahnen⸗ 
probe abſchaffte und dafür die Beſtimmung traf, daß mlt der 
Verleihung des Ordens der Adel verbunden ſei. In dem feier⸗ 
lichen Kapitel, daß am 18. Januar 1848, 136 Jahre nach der 
Abhaltung des letzten Ordenskapitels, in den Paradekammern des 
Berliner Schloſſes ſtattfand, wurden die umgearbeiteten Statuten 
bekannt gegeben. Seitdem gehörte das Ordensfeſt wieder zu den 
regelmäßigen Feierlichkeiten des Hoflebens. Es verſtand aber dieſer 
geiſtreiche König die Steifheit des Ceremoniells öfters durch per⸗ 
ſönliche Initiative zu durchbrechen und der Feier einen lebendigen 
Charakter zu geben. Dies kann beſonders von dem Kapitel am 
16. Oktober 1849 gelten, in dem er an dem damals die Voll⸗ 
jährigkeit erreichenden Prinzen Friedrich Wilhelm, den ſpäteren 
Kaiſer Friedrich, der feierlich in den Orden aufgenommen wurde, 
eine kurze, aber tiefempfundene Anſprache über die Bedeutung des 
Vorganges richtete, und dann — anſcheinend improviſirt — den 
als Zuſchauern anweſenden Generalen v. Wrangel und v. Bran⸗ 
denburg mittheilte, daß er ſich entſchloſſen habe, ihnen den Orden 
zu verleihen, worauf ſogleich die Inveſtitur der im höchſten Grade 
Ueberraſchten erfolgte. In den ſpäteren Jahren ſchloß die Krank⸗ 
heit des Königs die Feier des Ordensfeſtes aus, und ſo hielt erſt 
König Wilhelm wieder am 18. Januar 1861 ein Kapitel ab, 
das durch ſeine Verbindung mit der Krönung des Monarchen 
eine beſondere Bedeutung und ſeine Weihe dadurch erhielt, daß 
es in denſelben Räumen ſtattfand, in denen einſt Friedrich I. 
den Orden gegründet und den Dohna, den Tettau, den Barfuß 
die erſten Orangebänder umgehängt hatte. Seitdem ſind weſent⸗ 
liche Veränderungen in der Verfaſſung des Ordens oder im Ce⸗ 
remoniell der Feier nicht getroffen worden und alljährlich wieder⸗ 
holt ſich das gleiche Schauſpiel würdig⸗hiſtoriſchen Pompes. 

Wohl aber bedeutet die jüngſte Verleihung des Ordens ein 
Unikum in ſeiner Geſchichte. Muſtern wir die Liſten der Ordens⸗ 
ritter, ſo finden wir unter ihnen in ganz überwältigender Mehr⸗ 
heit die hohen Militärs und Beamten, ſowie die Fürſtlichkeiten. 
Chateaubriand und Wilhelm v. Humboldt verdanken ihre Ritter⸗ 
ſchaft nicht ihren Leiſtungen als Poeten und Gelehrten, ſondern 
ihrer miniſteriellen Wirkſamkeit. Nur Alexander v. Humboldt 
vertrat bisher in den Ordensliſten die wiſſenſchaftlich⸗künſtleriſchen 
Kreiſe unſeres Volkes. Ihm reiht ſich jetzt Adolph von Menzel, 
der jüngste Ritter, zugleich einer der Wenigen, die aus dem Bür⸗ 
gerſto de hervorgegangen find, an. Iſt nun dieſe Ernennung 
eine geſchichtliche bis jetzt nicht erhörte zu nennen, fo entſpricht 
ße kdoch ganz dem Geiſte des Ordensſtifters, der su um cuique 
zuerkannt wiſſen wollte, und gerade das deutſche Bürgerthum wird 
jetzt beſonders geneigt ſein, in Heſekiel's Huldigungsruf einzu⸗ 


ſtimmen: 
Steh' und blüh' in alle Zeit, 
Orden der Gerechtigkeit! 


Vermiſchtes. 

Es geht auch ſo! Dieſe ſeit mehreren Jahren oft ge⸗ 
brauchte Redensart findet ſich nach der Voſſ. Ztg. in einer Rede 
des verſtorbenen Abg. v. Meyer⸗Arnswalde und iſt durch ihn zum 
geflügelten Wort geworden. Bei der Berathung des Entwurfs 
einer Kreisordnung für die Rheinprovinz im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe am 25. Februar 1887 hatte der Abg. v. Meyer 
ſich gegen die Vorlage zum Wort gemeldet. Nachdem er in ſeiner 
Rede die Gründe für ſeine Bedenken auseinandergeſetzt hatte, 
fuhr er von der „großen Heiterkeit“ das Hauſes oftmals unter⸗ 
brochen, folgendermaßen fort: „M. H., ich müßte nun eigentlich 
nach Allem, was ich gegen die rheiniſche Kreisordnung geſagt 
habe, auf das Lebhafteſte dagegen ſtimmen und Nein dazu ſagen. 
Ich ſage aber Ja, unbedingt Ja. Ich erinnere mich da einer Szene, 
dieſ ich einmal erlebt habe als junger Referendarius, vor länger als 
40 Jahren. Ich arbeitete bei einen alten Regierungsrath, der noch 
ganz von der alten Schule war. Es zeigte das ſchon ſein Aeußeres. 
Er trug im Geſicht etwas, was es heute gar nicht mehr giebt, näm⸗ 
licheine große rothe Bordeauxwein-⸗Naſe. Solche Naſen ſind, bekannt⸗ 
lich jetzt verſchwunden. Das ordinäre Getränk, mit dem wir heute 
überſchwemmt werden, erzeugt wohl große Bäuche, aber dieſe vor⸗ 
nehmen Naſen nicht mehr. Im Auftrage dieſes Raths hielt ich 
einen Vortrag im Kollegium der Regierung. Ich that es mit 
großen Eifer, aber das Kollegium war anderer Meinung. Ich war 
darüber natürlich in dem üblichen Referendarszorn und ſprach 
mich dem Rathe gegenüber nach der Sitzung auf das Lebhafteſte 
aus. Da antwortete er mir: Mein lieber junger Freund, merken 
Sie ſich bei dieſer Gelegenheit den oberſten Grundſatz der preu⸗ 
ßiſchen Verwaltung, er wird Sie für alle Zukunft in gleichen 
Fällen tröſten. Dieſer Grundſatz lautet — und dabei winkte er 
mir mit feiner großen Naſe bedeutungsvoll zu: — Es geht auch 
ſo: Ja, meine Herren, die tiefe Weisheit dieſes Grundſatzes, die 
habe ich oft in meiner Praxis erprobt u. ſ. w.“ 

Die todte Tante. Pariſer Blätter erheitern ihre 
Leſer mit einer Schauergeſchichte, die mindeſtens gut erfunden iſt. 
Eine bejahrten Jungfrau, dem Familienberuf nach Erbtante, reiſt 
von Berlin nach Wien, erkrankt während der Fahrt, wird in Prag 
in einen Hoſpital gebracht und ſtirbt dort. Die trauernden Neffen 
verlangen den Rücktransport der Leiche nach Berlin, finden aber, 
da der Sarg ankommt, in dieſem ſtatt der Tante einenen todten 
ruſſiſchen General in Uniform. Sie telegraphiren nach Prag: 


Sarg geöffnet, darin ſtatt Tante ein General, wo iſt die Tante!“ 
Die pünktlich eingetroffene Antwort aber macht dem Trauerſpiele 
ein Ende. Da heißt es: „Begrabt General wie Ihr wollt, Tante 
bereits mit allen militäriſchen Ehren beigeſetzt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Für den Monat Januar d. Is. haben wir nachſtehende N anberaumt. 
3 eg den = Januar Vormittags 10 Uhr in 


Zu i öfen melſtdteerden Verkauf gegen Waarzahiung gelangen nachſtehende Hölzer: 


A. Bauholz. 


210 „ „KPenſau (Oberkrug). 


1) Barbaren: Sagen 38 und Sagen 52: 
ca. 150 Stück Bauholz mit ca. 85 fm Inhalt, 


36 „ 
300 „ 


1 

Stangen 

500 „ 15 * 
295 5 3 
80 „ IV. 

2) Guttau: 

ca. 150 Kiefern mit ca. 80 fm, 


1 2 .,.1,810 
8 Birken 2,91 „ 
B. Brennholz. 


1) Barbarken: 
ca. 100 rm Kiefern⸗Spaltknüppel, 
20-7, „ ⸗Rundknü 

an 7 1 


I. Klaſſe 0 . 


7 „ 


Sagen 70, 76, 82, 74a: 


Sagen 38 und 52: 


„ »Reifig I. Klaſſe. 


2) Oe! Totalität: 


ca. 600 rm Kiefern Reiſig II. Klaſſe (trockne Stangenhaufen), 


150 „ 


1—2 m lange grüne Knüppel) 


ſowie ein geringes Quantum trockner Kloben, Spaltknüppel und Stubben. 


Brennholz. 


3) Guttau: Sagen 74 a G 


75 rm Stubben, 


150 = 5 1 I. Klaſſe Euer 
auch). 


Sagen 70 (am Eichbuſch): 


44 rm Kloben (grün), 
19 „ Spaltknüppel 5 
ER 8 * 
45 „ ubben 5 

6 Sem I. Klaſſe „ 


3 
Totalität (trocken), 1 rm Kiefern⸗Kloben, 


4) Steinort: detatität: 


92 
36 


Thorn, den 12. Januar 1899. 


„ 1 
Stu 


1 rm iggeſan⸗loben, 


75 8 


7 


Stu 
1 Naß I. Klaſſe (Stangen). 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zu Dekorationszwecken (Guirlanden) kann 
Kiefernreifig in der Nähe der Stadt (bei 
Winkenau) zur Taxe abgegeben werden. Be⸗ 
ſtellungen find unter Angabe der gewünſchten 
Maſſe (nach en bezw. der Beſchaffen⸗ 
heit des Reifi 

Don * e 19. d. Mts. 
ſchriftlich oder ede beim ſtädtiſchen Ober⸗ 
förſter Herrn Baehr (Schulſtraße 23) abzu⸗ 
geben und können die Anweiſezettel am 

Freitag, den 20. d. Mts. 
bei der Kämmerei⸗Kaſſe eingelöſt werden. 

Zur Anweiſung und Verabfolgung des 
Reiſigs, welches vom Käufer ſelbſt zu werben 
und ra u die Mitnahme eines Beiles erforder» 
lich iſt, wird der Hilfsförſter Großmann am 

fontag, den 28. d. Mts. 
Nachmittags 1 Uhr 
am al (Schlagbaum) Bromberger⸗ 


55 e ber 
Thorn, ai "ia. anuar 1899. 
agiſtrat. 
e 


Bekanntmachung 


Die Hergabe von Räumlichkeiten für 
das dier jährige Erſatz⸗ und Ober⸗Erſatz⸗ 
Geſchäft in Thorn ſoll dem Mindeſtfordern⸗ 
den übertragen werden. 

Erforderlich find zwei helle geräumige 

mmer und ein großer bedeckter Raum. 
* ſind mehrere Tiſche und Stühle, ſo⸗ 
wie eine Decimalwaage nothwendig. Gebote, 
welche den Preis und etwaige Bedingungen 
in 8 der Lokalitäten enthalten müſſen, 

8 


Sonnabend, 28. Januar er., 
Vormittags 10 Uhr 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: „Hergabe 
von Räumlichkeiten für das diesjährige 
Erſatz⸗ und Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft“ an mich 
einzureichen. 
orn, den 7. Januar 1899. 
Der SJandrath. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn, den 7. Januar 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


1. Der Einkauf zur freien Kur und Ver⸗ 
pflegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe ſteht 
unter den Bedingungen des Dienfiboten- 
Einkaufs auch den Handwerksmeiſtern be⸗ 
rg ihrer Lehrlinge frei. 

2. Auf Grund und unter Vorlegung des 
ertheilten Einkaufsſchein es (Abonnements⸗ 
Beitragd-Duittung) darf der Arbeitgeber 
bei der Orts- Krauken⸗Kaſſe die Be⸗ 
freiung des verſicherungs pflichtigen Lehr» 
Ungs von der Krankenverſicherungspflicht 
beantragen. 

Gemäß $ 3b des Kranken ⸗Verſicherungs⸗ 
Geſetzes in der Faſſung vom 10. April 
1892 find Lehrlinge auf ſolchen Antrag 
von der Verſicherungspflicht zu befreien. 
Im Ablehnungsfalle entſcheidet die Auf⸗ 
ſichts behörde endgiltig. 

3. Bis zur Befretung von der Kranken⸗ 
verſicherungspflicht bleibt indeſſen der 
Lehrling Kaſſenmitglied, und hat der 


Arbeitgeber den Beitrag weiter zu ent⸗ Hal 


richten. 

4. Krankenverſicherungspflichtig find nur die⸗ 
jenigen Handwerkslehrlinge, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge 
(freien Unterhalt, Beköſtigung oder Koſt⸗ 
geld) beziehen. Lehrgeld ſchließt nur 
dann die Verſicherungspflicht aus, wenn 
es zugleich Entſchädigung für den Unter⸗ 
halt einſchließt. 

5. Der Einkauf zur freien Kur und Ver⸗ 

pflegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe ſteht 
auch für nicht krankenverſicherungspflichtige 
Handwerkslehrlinge frei. 


Der Ma giſtrat. 
Abtheilung für De 


alkonwohn. v. 4 Zim. Küche, Spelſek., ſow. 
Bin Wohn z. — Mode:, 5 8. 


Betanntmachung. 


Die bereits im Jahre 1882 gegründete 


ſtädtiſche Volks⸗Bibliothek wird zur allge⸗ 
meinen Benutzung insbeſondere ei 


lichſt empfohlen. 


Dieſelbe enthält eine reichhaltige Sammlung 
von Werken der Klafſiker, te, Erd⸗ 
Naturkunde, Unterhaltung von Jugend⸗ 


kunde, 
ſchriſten, illuſtrirten Be älteren Zeit⸗ 
ſchriften aller Art. 
Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
— lieder 8 
. unentgeltlich benutzen. 


fon welche dem Bibliothekar — 7% 
müſſen den >E 


Per 

rſönlich a als Tier bekannt find, 

aftſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herrn Handwerksmeiſter 2 ſonſtigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perſonal auf die ge 


meinnützige Einrichtung aufmerkſam machen] 


und zu deren Benutzung behülflich ſein. 
Die e Befindet ſich im Haufe 


Nr. 6 (gegenüber der 


acobs⸗Kirche) 205 iſt geöffnet: 

Mittwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr, 
Sonntag 3 von 11½ bis 1243 =: 

Thorn, den 1. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Unſer „Krankenhausabonne⸗ 
ment“ für Handlungsgehilfen und Hand⸗ 


lungslehrlinge, ſowie für Dienftboten wird #4 


wiederholentlich empfohlen. 

Der geringfügige Satz von 3 Mark für 
Dienſtboten, 6 Mark für Handlungsgehilfen 
und Handlungslehrlinge ſichert f die eine 


ſachſte Weiſe die Wohlthat der freien Kur 


und Verpflegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Das Abonnement gilt nur für das Ka⸗ 
lenderjahr. Für die im Laufe deſſelben 
Eingekauften muß dennoch der ganze Jahres» 
beitrag bezahlt werden. Der Einkauf findet 
ſtatt bei der 6 


r Magiſtrat. 
—.—. für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweitigen Vermiethung des Gr. 
wöldes Nr. 24 im hieſigen Rathhauſe für 
die Zeit von ſogleich bis zum 1. April 1900 
eb. auch bis dahin 1903 haben wir einen 
Bietungstermin auf 


Mittwoch, 25. Januar d. J., 


Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in unſerem 
Bureau I während der Dienſtſtunden einge ⸗ 
ſehen werden. Dieſelben werden auch im 
Termin bekannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Gebots 
eine Bietungskaution von 15 Mark dei 
77 Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 5. Januar 1899. 


Der Magiſtrat. 


den am PR 
einer Länge von 60 m und einer Breite von 
14 m = 840 qm groß auf die Zeit vom 
1. April 1899 bis 1. April 1900 haben wir 
einen Licitationstermin zur Entgegennahme 
mündlicher Gebote auf 
. den 30. Januar 1899 
ittags 12 Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Vor dem Termin ift eine Bietungskaulion 
ass 15 Mk. in der Kämmerei⸗Kaſſe zu hinter⸗ 

gen. 

Die Miethsbedin e liegen in 22 
Bureau I zur Einſicht aus. 

Thorn, den 4. . er 1899. 

Der Magiſtrat. 


eus umb Verlag der Nathsbuchdrucke el Kunst Lamsesk, Esorn. 


eitens des 
Handwerker- und Arbeiterſtandes angelegent⸗ 


andwerker⸗Vereins dürfen die 


der groͤßte Fortſchritt im Waſchverſahren 


ist das berühmte 


Minlos““ Waschpulver 
genannt Lessive P henix 


nach dem franz Patent J. Pieot, Paris. 
In den bedeutendsten Frauenzeitungen besprochen und sehr empfohlen. 
Keine Seife, weder in Stücken noch in Pulverform (Seifenpulver), darf gleichzeitig mit Lassiva Phöaix ange- 
wandt werden; dasselbe giebt bei einfachstem, schonendstem, schnellstem und billigst denkbarem Waschver- 
fahren eine blendend weisse und vollständig gerachlose Wäsche . 
Prämiirt mit mehr als 50 Medaillen und auderen Auszeichn ungen. 
Zu haben in Drogen-, Kolonlalwaaren- und Selfen-Handlungen oder direct von: 

Fabrikation für Lessive Phenix, Patent J. Picot, Paris, L Minlos & Cie, Köln Ehrenteldt. 


Neul 


„Tüchtige junge Hausfrau. 


Neur 


Die 
1898er 


Durch langjährige Erfahrung er⸗ 6 1 
probte Ratſchläge. 00 
Eine Gabe für Bräute und junge Au Ser pen 
Hausfrauen 


offerirt billigst 


S. Simon. 


von B. Rlarent. 


Für jedes junge mägchen iſt 
dies neue Buch der beliebten Ver⸗ 
faſſerin die ſchönſte Mitgabe beim Ein⸗ 
tritt ins Leben, für jede Verlobte das 
willtommenſte Braut- und Hochzeits ⸗ 
geſchenk, für jede Hausfrau ein un- 
entbehrliches Schatzkäſtlein. Aus dem 
reichen Inhalt: Beſchaffung der Aus⸗ 
ſtattung, Toilette, Hochzeitsarrange⸗ 
ment, Einrichtung der Wohnung, 
Hausfrauenpflichten, Pflege der Ge⸗ 
ſelligkeit und vieles andere. Ausführ⸗ 
liches Regiſter. Preis des prächtig 
ausgeſtatteten über 400 Seiten ſtarken ER 


LOOSE 


zur Berliner PWferbe-Lotterie Ziehun 
am 19. ane 1899. Looſe à 1,10 Mt. 


— 


* 


nur e eee Berge 2%, e Du Baden im Der 
e e Expedition der Thorner Zeitung. 


Zu beziehen durch 
Walter Lambeck, Thorn. 
ECC ³˙W ͥ ͥ ⁰ð STÄTTEN 
Mit Januar 1899 beginnt ein 


e eee S. ee eee ee dae Neues Abonnemen 
4 


G. etin 8 Wıy & 2 2 
2 87 
We 


auf die 


Chorn, Gerechtestraße 6 MÜNCHNER 
empfieblt als ILLUSTRIERT 
Selegenheitskauf ! ni 
22 Tesching s, Tateevehre u. Luftpistolen. e e SCHRIFT 
+ “ausserdem 0 F 


Centralfeuer- Flinten von 16—300 Mark. 
Teschner- und Dreyse-Gewehre billigst 
Dreiläuter von 150 Mark an. 

N. Revolver von 3 25, 

} ff. Nick- und Taschenmesser sehr billig. 
r — 225, 1925 pr. 100 Stück Centralf. von 1,40, Dreyse von 
T 3 2 > — — * 

nn Jagdpatronen zu Fabrikpreisen. Preis pro Quartal 3 Mk. Einzelnummer 30 Pf. 
® Flobert- u. Revolver-Patronen nur in bester Qualität, bedeut, Nürgler schritt die. a e —— ni 
© erwirbt sich tüglieh neue Freunde überall, wo a 


3 chensmuth une umor © u sim 
Grosses Enge in Fahrrädern ee eee unden etc. bill 2 — ee a 


\ 


/ KUNST uno LEBEN 


hun 
Und de Age h dabe l 


Alle Buchhandlungen, Lostümte! 1 
verkäufer nehmen ‚Auflrä Er Ri 
schienenen Jahrgänge der 2 1 Ni 55 5 — 
Jahrgünge 1896 bis 1898 in je zwei ‚Bände e 
sind zum Preise von N. 8.50 pro Band noch Ann ältlich 

Prospekthefte und Probenummern koste nos. 
München, 


Verlag der „Jugend 
(G. Hirth’s Kunstverlag.) 


— 


von 


Nandvt. Markt Wohnung 
3 Zim. u. Küche u Bu erfr. 2 Tr. 
Mühlen⸗Etabliſſement zu Bromberg 


Freis⸗- Courant. 
Ga 77 Aughafer. fer. Düne Verbindlichkeit). 
924 vom | vom 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 105 16/1. 
Dieſer neueſte Roman des beliebten Erzählers eröffnet Mark Mark. 
den Jahrgang 1899 der 
& t 1 n Nr. 1 * 15,0 15,50 
— U⏑ — Ne . J 14,0 
nrien anbe. Selene 15,80 15,80 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pfennig. 3 50 15 Band 4,80 14,80 
bezi d i . we an 12,40 | 12,40 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter bo 00 gelb Band 12.20 12.20 
. 8,40 8,40 
Beeren | 8 ; ne ge 
Fon tleie , , 8.7 4,80 4,80 
oggenmehl o 12.20 12,— 
Preußiſche Reuten⸗Berſicherungs⸗Auſtalt, E M 
153838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehend. —— do. .. 1080 10,60 
Vermögen: 100 Millionen Mark. Neutenv erung zur Erhöhung des Eintommens. do. EEE 8.— 7,80 
1896 gezahlte Renten: 3713000 Mark. talverfigerung (für Ausſteuer, Commis ⸗Mehl 410. 980 
Militairdienſt, Studium). Oeffentliche e. Roggen⸗ Schrot ut 
Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: P. Pape in Danzig, . rg Roggen⸗Kleie . 5,—| 8— 
gaſſe, Benno Riehter, Stadtrath in Thorn. 12) (Gerſten⸗Graupe Nr. 1 . 14,50 | 14,— 
do. FR 13,— | 12,50 
Mit etwa 165 Illustrationstafeln und 100 Textbeilagen. 8 bo 5 5 — ö 5 
— fl | & 357° BE], 
® 2 en do. er 9,50 9,50 
CH: S Be 0,.— 10,— 
HF MEYERS dE Ss oB se = 
4 2 ” 3 19 9,20 9,20 
* 5 | 
ÄKONVERSATIONS-LEXIKON FE Pen Fre a 
= a geren, futtermei 2 . 4,80 4,80 
Sechste, neubearbeitete und vermehrte Auflage. |S Banpseijengrüße 2 - 23 
80 Lieferungen je 30 Bong (18 Krause, 40 W. oder Ha, 8 : 14.60 | 14,60 
falbleder gebunden zu je 10 M. (6 Fl. ö. W., 18,56 Prcs.) 8 Kirchliche Nachrichten. 
& 5 Lief Ae Po is. 7 Mittwoch, den 18. Januar 1898. 
& re rare 8 enz immer zu Bobgers. 


Konſirmand 
Abends /½8 Uhr: Bibeiſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig und Wien. 


